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Verdun
„Die Forts ſind tot“

Leundon, 9. März. Der militäriſche Mitarbeiter der
„Times“ ſchildert die Schwierigkeiten, mit denen die Deutſchen
beim Vorwärtsbringen der ſchweren Geſchütze auf der Linie
Beaumont-Ornes-Fromezey zu kämpfen haben. Man
müſſe erwarten, daß die vereinzelten Offenſivvor-
ſtöße auch weiterhin unternommen werden, bis der
Zeitpunkt gekommen ſei, bei dem alle deutſchen Batterien in der
zweiten Stellung ſtehen. Die Stellung der Franzoſen auf
dem rechten Maas- Ufer werde von militäriſchen Fach
männern nicht für wichtiger gehalten, als irgend eine an
dere Stellung der franzöſiſchen Front. Angeſichts der großen
deutſchen Offenſive ſei ſie nichts mehr als ein großer Brücken-
kopf, der den Alliierten helfe, dem Feinde ſchwere Verluſte zuzu-
fügen. Die Forts ſeien tot, und es handele ſich hauptſäch-
lich darum, eine ununterbrochene Front zu haben und einen mög-
lichſt hohen Preis für jeden Meter zu verlangen, den der Feind
gewinne. Die Lage ſei völlig klar, und die einzige Gefahr be
ſtehe darin, daß die öffentliche Meinung zur Annahme geführt
werde, daß Verdun eine uneinnehmbare Feſtung ſei.

Der Höhepunkt der Schlacht
Chriſtiania, 9. März. Ueber die Kämpfe bei Verdun

wird heute aus Paris gemeldet, daß man ſich dort vollkommen klar
iſt über die Erfolge, die die Deutſchen namentlich wieder am 7.
und 8. März in der Woevre-Eebene und weſtlich der Maas er-
zielten. Man nimmt jetzt an, daß vor dem 9. und 10. März die
Schlacht ihren Höhepunkt nicht erreichen wird. Sowohl Caſtelnean
wie Petain ſind jetzt der Anſicht, daß man die Reſerven für den
Höhepunkt der Schlacht weſtlich der Maas aufſparen müſſe, wo
die Frauzoſen ein günſtiges Terrain zu einem entſcheidenden
Schlog fänden. Erbittert ſollen die Kämpfe beſonders um Bet-
hincocurt, die Gemſe- Höhen und Regneville ſein.

Die Weſtminſter Gazette“ lehnt die Erfüllung des
Anſuchens der franzöſiſchen Preſſe nach Entſendung
weiterer engliſcher Hilfstruppen an den Ab-
ſchnitt von Verdun ab. Die Bundestreue der Engländer
könne ſich nur in einer Offenſive in Flandern äußern. Die
übrigen franzöſiſchen Hilferufe könne Eng
Jand unmöglich erfüllen.Züricher Blätter melden, die Stadt Clermonkt-en-
Argonne (weſtlich von Verdun) wird von der Zivil
bevölkerung geräumt.

Viktor Emanuel wieder an der Front
Bern, 9. März. Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, iſt

der Kö nig von Jta li en in der vergangenen Nacht
an die Front zurückgereiſt.

Der nene italieniſche Kriegsminiſter
Lugano, 9. März. General Alfieri iſt, wie die

Zeitung „Jtalia“ meldet, zum Nachfolger des Kriegs
miniſters Zupelli auserſehen, der wegen des ſchon lange
Zeit andauernden und jetzt akut gewordenen Konfliktes mit
dem Generalſtabschef Cadorna zurücktritt.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Betersburg, 9. März. Amilicher Kriegsbericht.
Weſtfront Jm Abſchnitt von Riga brachte unſere Ar-

tillerie feindliche Batterien zum Schweigen. Bei Düngaburg
nahe Jlluxt dauert der Kampf um die Minentrichter fort. Süd-
lich der Eiſenbahn von Ponizwicz gewannen wir etwas Gelände.
Nordöſtlich des Bahnhofes von Olyka wurden zwei feindliche An
griffe mit großen Verluſten durch unſer Feuer abgewieſen. An
der oberen Strypa ließen wir eine ſtärkere feindliche Akte lung
bis auf 50 Schritt an unſere Gräben herankommen und zerſtreu-
ten ſie dann.

Kaukaſusfront: Unſere Truppen verfolgen in
Küſtengegend weiter die Türken.
Stadt Rize.

Perſien: Wir beſetzten die Stadt Sihnag nördlich Ker-
manſchah. Das ruſſiſche Heer verfolgt mit fieberhafter S pnnung
die Erfolge der tapferen franzöſiſchen Armee.

Die Kämpfe in Oſtafrika
London, 9. März. Das Reuterſche Bureau meldet aus

amtlicher Quelle, daß in Oſtafrika vom 17. bis 31. Januar
mehrere deutſche Angriffe bei Dwenkuba, Mwele,
Mbyuni und Serengati zurückgeſchlagen wurden.

Bei dieſen in Britiſch- Oſtafrika liegenden Orten haben ſchon
mehrfach Kämpfe ſtattgefunden. Merkwürdig berührt nur der
ungewöhnlich karge Jnhalt dieſer amtlichen engliſchen Meldung
und der Umſtand, daß man es für nötig hält, ſie noch nach der
am 12. Februar bei Salita am Weſtende der Serangeli erlittenen
Schlbappe bekanntzugeben.)

Rücktritt des perſiſchen Kabinetts
Der „F. Z.“ zufolge wird aus Teheran nach Peters-

burg gemeldet: Der Schah hat das Rücktrittsgeſuch des
Kabinetts angenommen. Der angeblich in Nordperſien
populäre Sipachdar, der dem bisherigen Kabinett ange
hörte und ein Anhänger der Annäherung an Rußland und

er
Wir beſetzten am 7. März die

Deutſchland mit Portugal im
Kriegszuſtand

Berlin, 9. März. Am Schluß der Erklärung, die
heute in Liſſabon überreicht werden ſoll und die in Abſchrift
dem Berliner portugieſiſchen Geſandten übermittelt wurde,
heißt es:

Die Kaiſerliche Regierung ſieht ſich gezwungen, aus
dem Verhalten der vortugieſiſchen Regierung die not
wendigen Folgen zu ziehen. Sie betrachtet ſich von
jetzt ab als mit der portugieſiſchen Re
gierung im Kriegszuſtand befindlich.

Die Abſtimmung des Repräſentantenhauſes
New-York, 9. März. (Vom Vertreter des W. T. BV.)

Ein Telegramm der „Evening Poſt“ aus Waſhington ſagt: Die
Abſtimmung des Repräſentantenhauſes iſt eine doppeldeutige Ant
wort auf den Wunſch des Präſidenten. Sie bedeutet nicht, daß der
Kongreß auf ſein Recht, auch in auswärtigen Angelegenheiten
mitzuſprechen, ver zichtet. Sie kann im Auslande in der Tat
als Vertrauensvotum für die Politik Wilſons aufgefaßt werden,
aber ſie ſpiegelt auf keinen Fall die wahre Abſicht des
Hauſes wider, welches noch mit einer Mehrheit von 21 gegen
die Reiſen auf Schiffen kriegführender Mächte iſt. Die Abſtimmung
iſt typiſch für die Art, wie der Kongreß häufig feine Aufgabe er
ledigt. Jn den Wandelgängen werden die wirklichen Anſichten
ausgeſprochen, aber man ſtimmt in der Angſt überein,
daß unter den Wählern die Stimmung umſchlagen könnte. Wil
ſon kann ſich wegen der Abſtimmumg glücklich ſchätzen, wie konfus
dieſe auch wegen der parlamentariſchen Gebhräuche erſcheinen mag.

Keine neuen Vorſchläge Deutſchlands
an Amerika

Berlin, 9. März. Bon zuſtändiger Seite erfährt das
W. T. B. Die vom Reuterſchen Bureau verbreitete Meldung
über die vom Grafen Bernſtorff dem Staatsſekretär Lanſing
überreichte Denkſchrift betreffend den Unterſeebvotkrieg dürfte, wie
gewöhnlich, nicht in allen Punkten zutreffend ſein.
Graf Bernſtorff hat allerdings in dieſen Tagen der amerikaniſchen
Regierung eine ausführliche Denkſchrift überreicht, die einen
hiſtoriſchen Rückblick auf die ganze Entwicklung der Frage
des Unterſeeboptkrieges und die mit der amerikaniſchen Regierung
gepflogenen Verhandlungen enthält, in der jedoch neue Vor
ſchläge nicht gemacht werden.

London, 9. März. Die „Times“ erfährt aus Waſhing
ton vom 8. März:

Der Sieg des Präſidenten im Kongreß werde nach der An
ſicht der Preſſe die Regierung in den Stand ſetzen, mit
ihrer Politik fortzufahren, ohne dabei auf Schwierigeiten zu ſtoßen. Es beſtehe kein Anlaß zu der Annahme, daß
die auswärtige Politik der Vereinigten Staaten eine andere
Richtung einſchlagen werde, als die, welche ſie im letzten Jahre
fteis eingehalten habe. Der Präſident werde, wie man glaubt,
mit derſelben Geduld vorgehen, wie bisher. Dieſe Auffaſſung
ſtützt ſich auf die Theorie, daß das amerikaniſche Volk den Frieden
wünſcht und ſich gegen gefährliche Verwicklungen, die aus der
ſchwierigen Lage der „Luſitania“ Angelegenheit oder ſelbſt aus
dem Tode von Amerikanern, die an Bord eines bewaffneten
Handelsſchiffes veiſten, entſtehen, zur Wehr ſetzen würde. Das
bedeute nichts, daß die Vereinigten Staaten zugeben werden,
daß ihre Ehre und ihre Rechte mit Füßen getreten werden.
Sollte Deutſchland ein unbewaffnetes Handelsſchiff torpedieren oder irgendeine andere zum Him
mel ſchreiende Miſſetat begehen, dann würde ein Krieg
ſehr nahe ſein. Aus der Haltung des Kongreſſes ſei erſicht
lich geweſen, daß das Volk dem Präſidenten aufrichtig beiſtehen
werde, um ſein Wort einzulöſen, wenn eine derartige Miſſetat
begangen werden ſollte. Dies ſei die Lehre, die man aus den
Ereigniſſen der letzten Wochen ziehen könne.

Engliſche Wilkür gegenüber Skandinavien
Kopenhagen, 9. März. Einer Meldung der „Politiken“

aus London zufolge hält die Poſtzenſur in der letzten Zeit
ſkandinaviſche Briefe, die nicht in engliſcher Sprache abge
faßt waren, ſelbſt wenn ſie für England günſtige Kor
reſpondenzen enthielten, zurück und zwar wochen-, ja
monatelang.
Zurückziehung franzöſiſcher Truppen von Saloniki?

Nach griechiſchen Meldungen, die „Az Eſt“ aus
Sofia erhält, hält man es für wahrſcheinlich, daß Frank
reich unter dem Eindruck der mächtigen Offenſive der Deut-
ſchen einen Teil ſeiner Truppen aus Saloniki zurückzicht.
Mehrere große Transvortdampfer aus Toulon und Mar
ſeille ſind leer in Salonikt angekommen und liegen jetzt im
Hafen vor Anker. An politiſchen Kreiſen Griechenlands

England iſt, wurde mit der Neubildung des Kabinetts be
»uftragt.

hält man es für ſehr wahrſcheinlich, daß die Entente an
eine ernſte Aktion auf dem Balkan jetzt nicht mehr denkt

Vord geſchickt. Die
flagranten Rechtoſpruch proteſtiert und

Deutſchlands Kriegserklärung an Portugal
Portugals Rechtsbruch

Die deutſche amtliche Darſtellung
Berlin, 9. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibk:

Am 23. Februar beſchlagnahmte die portugieſiſche Re
gierung die in vportugieſiſchen Häfen liegenden deutſchen
Schiffe. Umittelbar nach Bekanntwerden dieſes Vor
ganges erhielt der Kaiſerliche Geſandte in Liſſabon Dr
Roſen den Auftrag, gegen dieſe Maßnahmen zu pro
teſtieren und ihre Aufhebung zu veranlaſſen
Die betreffende Note wurde am 27. Februar der portu-
gieſiſchen Regierung übergeben. Ungeachtet dieſer Tatſache
verbreitete die portugieſiſche Regierung in Liſſabon in
ihrer offiziöſen Preſſe die Nachricht, daß eine deutſche
Proteſtnote überhaupt nicht exiſtiere. Jn der parlamen
tiariſchen Kongreßſitzung

leugnete der Juſtizminiſter
ſogar offiziell das Vorhandenſein einer Note. Die von
dem Kaiſerlichen Geſandten verlangte Richtigſtellung
der Preſſenotiz unter blieb. Erſt am 4. März erſchien
der jetzige portugieſiſche Geſandte im Auftrage ſeiner Re
gierung im Auswärtigen Amte, um eine Note zu über-

geben, welche die deutſche Forderung ablehnte
Eine Abſchrift dieſer Note wurde am ſelben Tage dem
Kaiſerlichen Geſandten in Liſſabon übergeben. Darauf
erhielt dieſer die Anweiſung, der portugieſiſchen
Regierung, die nachſtehend wiedergegebene Er-
klärung (die Uebergabe der Erklärung ſoll heute in
Liſſabon erfolgen, Abſchrift derſelben wurde dem hieſigen
portugieſiſchen Geſandten übermittelt) zuzuſtellen:

Seit Kriegsbeginn hat die portugieſiſche Regierung durch
neutralitätswidrige Handlungen

die Feinde des Deutſchen Reiches unterſtützt. Engliſchen Truppen
wurde in vier Fällen der Durchmarſch durch Mozambique geſtat-
tet. Die Berforgung deutſcher Schiffe mit Kohle wurde verboten
Ein neutralitätswidrig ausgedehnter Aufenthalt eng-
liſcher Kriegsſchiffe in portugieſiſchen Häfen wurde zugelaſſen und
England die Benutzung Madeiras als Flottenſtützpunkt gewährt
Der Entente wurden Geſchütze und Kriegsmaterial der verſchie-
denſter Art, England überdies ein Torpedozerſtörer verkauft.
Die deutſchen Kabel wurden unterbrochen. Das Archiv des kaiſer-
lichen Vizekonſuls in Moſſamedes wurde beſchlagnahmt. Expedi-
tionen wurden nach Afrika entſandt und offen als gegen Deutſch
land gerichtet bezeichnet. An der Grenze von Deutſch-Süd-
weſtafrika und Angola wurden der deutſche Bezirksamt-
mann Dr. Schultze-Jenag, ſowie zwei Offiziere und Mann
ſchaften durch Einladung nach Naulila gelockt, dort am 19.
Oktober 1914 für verhaftet erklärt und als ſie ſich der Feſt
nahme zu entziehen ſuchten, zum Teil niedergeſchoſſen, die
Neberlebenden mit Gewalt gefangen genommen. Retorſions-
maßnahmen unſerer Schutztruppe folgten. Von Deutſchland abge
ſchnitten, handelte die Schutztruppe in der durch das portugteſiſche
Vorgehen hervorgerufenen Annahme, daß Portugal ſich mit uns
im Kriegszuſtande befinde. Die vortugieſiſche Regierung remon
ſtrierte wegen der letzteren Vorgänge, vhne die erſteren z u
erwähnen, und beantwortete unſer Verlangen, uns mit unſe-
ren Kolvonialbehörden einen ungehinderten chiffrierten Telegramm
verkehr zwecks Aufklärung des Sachverhaltes zu verſchaffen, über
haupt nicht.

Während der Kriegsbauer erging ſich, unter mehr oder weni-
ger offenkundiger Begünſtigung durch die portugieſiſche Regierung,
Preſſe und Parlament in

gröblichen Beſchimpfungen des deutſchen Volkes.
In der Kammerſitzung vom 23. November 1914 ſprach der

Führer der Partei der Revolutioniſten in Gegenwart fremder
Diplomaten ſowie der portugieſiſchen Miniſter ſchwere Be
leidigungen gegen Deutſchland aus, ohne daß ein
Einſpruch ſeitens des Kammerpräſidenten oder eines Miniſters
erfolgt wäre. Der kaiſerliche Geſandte erhielt auf ſeine Vorſtell
ungen nur die Antwort, daß der betreffende Paſſus im offi-
ziellen Sitzungsbericht nicht enthalten ſei.

Wir haben gegen dieſe Vorgänge
in jedem Einzelfalle proteſtiert,

ſowie verſchiedentlich die ernſteſten Vorſtellungen er
hoben und die portugieſiſche Regierung für alle Folgen verant
wortlich gemacht. Eine Remedur erfolgte jedoch nicht. Die
kaiſerliche Regierung hatte gleichwohl in langmütiger Würdigung
der ſchwierigen Lage Portugals es bisher vermieden, ernſtere Kon
ſequenzen aus dem Verhalten der portugieſiſchen Regierung zu
ziehen.

Am 23. Februar erfolgte auf Grund eines Dekrets vom glee
chen Tage ohne vorherige Verhandlungen die

Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe.
Dieſe wurden milttäriſch beſest und die Mannſchaften von

kaiſerliche Regierung hat gegen dieſen
die Aufhebung der

Beſchlagnahme der Schiffe verlangt. Die portugieſiſche Regie

rung hat Gewaltmaßdies Verlangen abgelehnt und hre



regeln durch Rechtsausführungen zu begründen verſucht. Sio
geht davon aus, daß unſere durch den Krieg in
Häfen feſtgelegten Schiffe infolge r en n Artikel 2 des Deutſch-portugieſiſchen Handels un
trages, ſondern ebenſo anderes im Lande befindliches Eigen
tum der unbeſchränkten Gedletshoheit und damit dem unbe-
ſchränkten Zugriff Portugals unteriäge. Weiterhin aber meint
ſie, ſich innerhalb der dieſes Artikels gehalten zu haben,
da die Requiſition der ffe einem dringenden wirtſchaftlichen
ar Ter u z auch n dem Beſchlagnahme-Dekret
reine eſtzuſetzende Entſchädigung vorgeſehen ſei. ieſeAusführungen erſcheinen als t 3

et leere Ausflüchte.
Artikel 2 bezieht ſich auf jede Requiſition deutſchen, im vortugieſiſchen Gerlen veſtublhes Eigentums, ſobaß dahinge ellt

bleiben kann, ob die angebliche Feſtlegung der deutſchen Schiffe
in portugieſiſchen Häfen ihre Rechtslage verändert hat. Den
genannten Artikel hat aber die vortugieſiſche Regierung nach
doppelter Richtung verletzt. Einmal hat ſie ſich bei der Requi
ſition nicht in den vertraglichen Grenzen gehalten, da Artikel 2
die Befriedigung eines ſtaatlichen Bedürfniſſes vorausſetzt,während die Beſchlagnahme offenbar u a verältnlemählz
mehr dentſche Schiffe betroffen hat, als zur Be
feitigung des Schiffsraummangels für Portugal erforderlich
waren. Sodann aber macht der Artikel die Beſchlagnahme der
Schiffe von einer vorhergehenden Vereinbarung mit den Betei-
ligten über die zu bewilligende Entſchädigung abhängig, während
die portugieſiſche Regierung nicht einmal verſucht hat, ſich mit
den deutſchen Reedern unmittelbar oder durch Vermittelung der
derr h zu verſtändigen.Das ganze Vorgehen der portugieſiſchen Regierun llt ſichſomit als ſchwerer Rechts und er ters e dar.
Die portugieſtſche Regierung hat durch dieſes Vorgehen offenbar
zur erkennen gegeben, daß ſie ſich als

Vaſallen Englands
betrachtet, der den engliſchen Intereſſen und Wünſchen alle an
deren Rückſichten unterordnet. Sie hat endlich die Beſchlagnahme
der Schiffe unter Formen vollzogen, in denen eine begabſich-
tigte Herausforberung Deutſchlands erblickt wer
den muß. Die deutſche Je wurde auf deutſchen Schiffen nie-
dergeholt und die portugieſiſche Flagge mit dem Kriegswimpel
geſetzt. Das Admiralſchiff ſchod Salut.

Die kaiſerliche Regierung ſieht ſich gezwungen, aus dem
Verhalten der portugkeſiſchen Regierung die notwendigen Fol
gerungen zu ziehen. Sie betrachtet ſich von jetzt ab als mit der
pörtugieſtſchen Regierung

im Kriegszuſtand befindlich,

än.

Völkerrechtswidrige Behandlung gefangenerdeutſcher Feldwebellentnants in Frankreich

Die franzöſiſche Regierung behandelt im Gegenſatz zu
der engliſchen und u trotz erneuter Vorſtellungen
Deutſchlands unſere kriegsgefangenen Feldwebelleutnants
auch weiterhin nicht als Offiziere, ſondern hält ſie in Mann
ſchaftslagern interniert. Dieſes Verfahren hat die deutſche
Regierung veranlaßt, die in deutſcher Gefangenſchaft be
findlichen, aus dem Unteroffizierſtande hervorgegangenen
„SousLieutenants“ aus Offizierlagern in Mann
ſchafts lager zu überführen, wo ſie als Unter-
offiziere behandelt werden. Dieſe Maßnahme wird erſt dann
ückgängig gemacht werden, wenn den kriegsgefangenen

deutſchen Feldwebelleutnants in Frankreich eine ihrem
Offigiersrange entſprechende Behandlung zuleil wird, ins
beſondere, wenn ihre Ueberführung in Offiziersgefangenen-
ager durchgeführt ſein wird.
Die Generalverſammlung des Schwediſchen Roten Kreuzes

Stockholmm, 8, März. Die heutige Generalverſammlung des
Roten Kreuzes, die unter dem Vorſitz des Prinzen Karl abgehal
ten wurde, beſchloß die Wiedergufnahmerder Befsrde
rung von Jnvaliden durch Schweden. Es wurde mitge-
trilt, daß ein unbekannter Spender dem Schwediſchen Roten
Kreus 1000 Krankenbahren geſchenkt hat,

Aufklärung der Montenegriner
Wien, März. Aus dem Kriegeépreſſequartier wird gemel

det: In Ceti ne wird in den nächſten Tagen eine Zei
ung erſcheinen, deren Zweck einerſeits die Jnformation der
Sevölkerung Montenegros über die tatſächlichen Verhältniſſe auf
den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen und ihre allmähliche Auf
klärung über die Einrichtungen in Oeſterreich und Ungarn wie
ruch in den beſetzten Gebieben, andererſeits eine Orientierung
über die Verhältniſſe in Montenegro ſein ſoll. Gleichzeitig hätte
dieſes Blatt einen autodidaktiſchen Beſehl für die Erkernung der
(ateiniſchen Druckſchrift, die im Lande noch wenig bekannt iſt, gu
bilden. Chefredakteur der Zeitung iſt Dr. Georg Kumicie. De
Zeitung wird in kroatiſcher Sprache zunächſt zweiſpaltig, in der
einen Spalte in lateiwiſchen, in der andern in cirylliſchen Lettern
gedruckt. Nach ſechs Monaten wird der Druck nur mehr in latei
niſchen Buchſtaben erfolgen. Die Zeitung nimmt auch Inſerate
auf.

Unſere Pferdezucht im Hauptausſchuf

Hie Staatshaushaltskommiſſion des Abgeordneten
hauſes beriet am Dienstag abend den Etat der Geſtüts
verwaltung.

Der Berichterſtatier wies darguf hin, daß der Krieg natürlich
auch der deutſchen Pferdezucht ſchwere Wunden geſchlagen habe
es müßte alles darangeſetzt werden, dieſe Wunden mönlichſt bald
ruszuheilen.

Auf eine Anfrage, wie ſich die Verhältniſſe bei dem neuen
Geſtüt geſtaltet hätten, erwiderte der Oberlandſtall
meiſter, daß ie klimatiſchen Verhältniſſe ſich rls gut erwieſen
und daß ſich auch die Weiden in erfreulichſter Weiſe entwickelt
hätten, ſo daß das Gedeihen des Geftüts mit Sicherheit zu er
warten ſei. Der Verichterſtalier fragte, in welchem Umfange
das Graditzer Geftüt im kommenden Jahr die Rennplätze
zu beſchicken gedenke, worauf der Oberlandſtallmeiſter mitteilte,
daß beabſichtigt ſei, eiwa 80 Prozent der Flachrennen, 60 Prozent
der Flach- und Traberrennen und 40 Prozent der Hindernis- und
Traberrennen zu beſchicken; es würde ſich aber im weſentlichen
dabei nur darum handeln, den Zuchtwert der einzelnen Tiere
feſtzuſtellen. Eine längere Ausſprache erfolgte über die etwaige
Herabſetzung der Deckgelder und die Verwen-
dung von Privathengſten im Jntereſſe der Pferdezucht.
Ferner wurde angeregt, nach dem Kriege eine Ueberſicht über die
Bewährung der verſchiedenen Pferderaſſen im Kriege vorzulegen.
Auf die ob die Abſicht beſtünde, die Zuchtgiele in
folge der Erfahrungen des Krieges zu ändern, betonte der Ober
landſtallmeiſter, r ein Vorgehen gegen beſtimmte Raſſen, z. B.
gegen die Kaltblukraſſe an ſich nicht zu erwarten ſei, dagegen
müßte die Zuchtrichtung hier und da eine Aenderung erfahren.
Der Berichterſtatter kenngeichnete das Ergebnis der Aus-
ſprache dahin, daß alſo eine h der Zuchziele an ſich nicht
zu erwarten ſei, es gelte vielmehr, die 7 Zuchtrich
ungen ausgubauen und überhaupt die Schäden der Kriegszeit
an Pfe rwinden. Sin Zentrumsantrag, dieucht von Halbblut-

angenommen.

rdezucht zu übeSehr aufzufordern, die
bferden zu vermehren, wur

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 9. März 1916.
Am Regierungstiſch: Dr. Freiherr v. Schorlemer.

Nach Eröffnung der Sitzung um 1134 Ubr berichtete
über den

Etat der Geſtütsverwaltung
Abg. Dr. v. HoeſchNeukirchen (Konſ.): Die Kommiſſion

ſei für den Wiederaufbau der Pferdezucht nach dem Kriege.
as neue Geſtüt Altefeld

habe ſi gunſtig entwickelt. Der Oberlandſtallmeiſter habe
eine Anderung der Zuchtrichtung, aber nicht der Zuchtziele
in Ausſicht geſtellt. Ein Antrag auf ſtärkere Zucht von
Mpiohiege reren ſei angenommen und werde zur Annahme
empfohlen.
„„Abg. du Maire (Konſ.) bat um eine Erklärung des Mi

niſters, daß künftig mit
höheren Remvntepreiſen

zu rechnen ſei, da die Halbbkutzucht von arößtem Werte für
Land und Heer, aber für die Züchter, beſonders für die durch
den Ruſfeneinfall ſchwer geſchädigten kleinen oſtpreußiſchen,
nur bei auskömmlicheren Preiſen noch möglich ſei.

Abg. Brors (Zetr.): Die rheiniſche Pferdezucht
wird vernachläſſigt, obgleich das rheiniſche Kaltblut das ge
gebene Pferd für die Landwirtſchaft und die ſchwere In
duſtrie iſt; auch ſollte die Regierung nach dem Kriege wie
der auf dem Kölner Stadtmarkt Hengſte kaufen

Abg, v. Oerhen (Freikonſ.): Da die Vollbſuteinfuhr aus
England und Belgien geſperrt iſt, müſſen wir

im Jnlande mehr Vullblutzucht
treiben. Die Aufſtellung von Deckhengſten allein genügt
allerdings nicht, die kleinen Beſitzer r durch lohnende
Preiſe zur HZucht ermuntert werden; damit die Armee immer
über genug brauchbare Pferde im Jnlande verfügen kann,
n Preußen beim Reiche auf angemeſſene Remontepreifſe
wirken.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr w. Schorlemer:
Die landwirtſchaftliche Verwaltung wird die berechtigten
Wünſche der oſt preußiſchen Pferdezüchter gern unterſtützen,
dazu gehört die Erhöhung der Remontebreife.
Die Remontepreiſe ſind ſchon einmal erhöht worden, obgleich
die Preiſe für die im November, Dezember und Januar ab
genommenen Remonten ſchon höher waren, gls in Friedens
zeiten. Alſo auch das Kir z iſt von der Auf
nre durchdrungen, daß die oſtpreußiſche Pferdezucht in
ieſen Zeiten beſonderer Hilfe bedarf. Das Kriegsminiſte

rium hat auch im Verein mit der land wirtſchaftlichen Ver
auf deren Anregung im vorigen und in dieſem

Jahre den Pferdezüchtern viele Stuten aus den
Remontedepots überlaſſen; die Bewilligung höherer
Remontepreiſe hängt allerdings von den Reichsmitteln ab.
Dem Abg. Brors erwidere ich, daß der rheiniſchen
Pferdezucht von der preußiſchen Geſtütsverwaltun
noch immer daſſelbe Wohlwollen entgegengebracht wird. J
orkenne ihre Fortſchritte durchaus an und kann verſichern,daß auch die Erfahrungen im r keine Anderung in der
Stellung der Verwaltung herbeiführen werden. Ein ab
ſchließendes Urteil über die Erfahrungen mit den verſchiede
nen Zuchtrichtungen in dieſem Kriege iſt noch nicht möglich.
Aber das iſt ſicher, daß man die Pferde ſchon im Frieden für
den Krieg vorbereiten muß, und daß, wie ich ohne Vorwurf
ſagen will, das Verfahren in den Kavallerie- und Artillerie-
Regimentern nicht gerade dazu gedient hat, denn es kommt
doch beſonders guf die Ausdauer an. Auch in an
deren Provinzen iſt die Sorge aufgetaucht, daß man raſcher
als notwendig auf eine Anderung der Zuchtrichtung drängen
würde. Es wäre jedoch ein großer Fehler, in einer boden-
ſtändigen Pferdezucht ſolche Umwälzungen herbeizuführen.
Man wird es aber vielleicht der Provinz Hannover
nahelegen, mehr Vollbluthengſte einzuſtellen.
Das halten auch die Züchter für durchaus erwünſcht. Jm
Kriege kommt es nicht nur auf Maſſe und Größe, ſondern
auch auf das Blut an. Eine Blutbeimiſchung kann bei den
Pferden, die im Kriege etwas leiſten ſollen, nicht entbehrt
werden. Die Geſtütsverwaltung wird möglichſt gleichen
Schritt mit der Vermehrung der Hengſte halten. Daneben
ſoll die private Hengſthaltung mehr, als bisher,
gefördert werden; auch die Rheinländer und Weſtfalen wer
den den Wünſchen der Statsregierung in dieſer Richtung
entſprechen müſſen. Dann aber wäre es verkehrt, die
Deckgelder, die jetzt 16—-20 Mark betragen, noch weiter
herabzuſetzen; dann würde auch weit mehr minderwertiges

Material hereingebracht und die Pferdezucht auf eine falſche
Grundlage geſtellt werden. Die Geſtütsverwaltung wird ſich
nach dem Kriege ganz beſonders um den Wiederaufbau und
„Ausbau der Pferdezucht, namentlich auch in Oſtpreußen
bemühen.

Der Etat der Geſtütsverwaltung und die Reſolution der
Kommiſſion wurde angenommen.

Etat der Anſiedlungskommiſſion
Abg. Graf v. d. Groeben (Konſ.) als Berichterſtatter er-

wähnte kurz die bisherige Entwicklung und die Einſchrän-
kung der geſamten Tätigkeit der Kommiſſion durch die
Kricgsverhältniſſe. Auf den Anſiedlungsgütern bei größe-
ren Städten ſei der Gemüſebau möglichſt bevorzugt und für
die Verſorgung größerer Städte mit Lebensmitteln Er
leichterungen gewährt worden: die Kartoffelernte habe an
nähernd befriedigt. An Anſiedlern, Anſiedlerſöhnen und
Knechten ſeien rund 17 000 im Heere; nicht überall habe man
Kriegsgefangene zu Arbeiten erhalten, und ſo ſeien 3200
Stellen durch Frauen und Kinder allein verſehen worden.
51 Stellen ſeien eingegangen und 10 ſubhaſtiert worden,
weil die Anſiedler mit ungenügendem Kapital angefangen
hätten.

Der Etat wurde ohne Diskuſſion gegen Zentrum und
Polen bewilligt.

Zum Etat der Eiſenbahnverwaltung
beantragt Abg. Schmedding (HZentr.), die Regierung zur
Erleichterung. des Verkehrs zwiſchen dem rheiniſchweſt
fäliſchen Jnduſtriegebiet und den Balkanländern um einen
von Köln abgehenden D-Zug zum

Anſchluß an den Balkanzug
zu erſuchen. Die Kommiſſion hat dieſen Antrag durch Nen
nung der Ausgangsbahnhöfe Köln, Düſſeldorf, Duisburg,
Eſſen und Dortmund erweitert und wahlweiſe D-Zug oder
durchgehenden Wagen vorgeſchlagen, und ferner beantragt,
die etatsmäßige Trennung der Eiſenbahnfinanzen von den

i taalsfinanzen bis 1918 zu verlängern.e e an erkannte als Berichterſtatter
die augerordentlichen Leiſtungen der Staatseiſenhahnver

waltung für Heer und Land rückhaltslos an und betonte die

ſ zu ch von dem Eiſenbahnminiſter vertretens Notwendigkeit,
die techniſche r der Eiſenbahnen zu erhal-ken und ſo zu verſtärken, daß ſie nach dem Kriege einer ge
waltigen Wiederbelebung der wirtſchaftlichen Betätigung ge
wachſen ſeſen, namentlich mit genügend Lokomotiven und
Wagen; das Land, das die beſten Verkehrswege und Trans-
porimittel hade, werde ſich von den wirtſchaftlichen Schäden
des Krieges am ſchnellſten erholen. Alſo

Förderung der Verkehrsmittel, nicht Hemmung!
Hinſichtlich einer Zuſammenfaſſung der deutſchen Eiſenbah-
nen ſeien Kommiſſion und Eiſenbahnverwaltung einig ge
weſen, daß Preußen ſeine Eiſenbahnen feſt in der Hand be
halten müſſe. Man dürfe ſich hier nicht nur von Gefühls-
momenten leiten laſſen. G prmung rechts.) Der Miniſter
habe darauf hingewieſen, daß die

Zuſammenarbeit der deutſchen Eiſenbahnverwaltungen
ſich in der jetzigen Organiſation bewährt habe. (GBeifall.)

Abg. Macco (Natl.) berichtete über das Extraordina-
riumAbg. v. der Groeben (Konſ.) ſprach dem Pintſter und
allen Beamten die u nerkennung für ihre Leiſtungen
zum Wohle des Vaterlandes gus (lebhafter Beifall), und
ſtimmie den Kommiſſionsanträgen und den Ausführungen
des Vorredners zu. rin

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach dankte freudig für
die Anerkenung, die allen bis zum letzten Arbeiter ein erneu-
ter Anſporn ſein werde. Zu der in Preſſe und Literatur
gerade neuerdings vielfältig erörterten Frage der Über-
kragung der preußiſchen Eiſenbahnen auf das Reich, die
auch ein früheres hervoragendes Mitglied ſeines Miniſte-
riums, Miniſterialdirektor Kirchhoff, empfohlen habe, er-
innerte der Miniſter an Bismarcks Reichseiſenbahnpläne
vor 40 Jahren. Aber die Zuſtände, die dadurch hätten ge-
beſſert werden ſollen, ſeien jetzt durch den gewaltigen Aus-
bau der preußiſchen Staatsbahnen beſeitigt. Das Eiſen
bahnweſen Deutſchlands beſtehe nicht mehr aus einer Un-
zahl von Privatbahnen mit privatwirtſchaftlichen Geſichts
punkten, ſondern überwiegend aus Staagtsbahnen, ſei über
al einheitlich geſtaltet und ſtraff organiſiert und ſtehe tat
ſächlich als eine Einheit da. Materielle Gründe für den
Ubergang der Eiſenbahnen an das Reich. d. h. finanzielle,
lägen nicht vor, wie er im Wirtſchaftsausſchuß näher ausge-
führt habe. Neue Einnahmen für das Reich würden auf
anderem Wege ſicherer zu erreichen ſein. Die preußiſche
Staatsregierung ſei alſo der Kbertragung der preußiſchen
Staatseiſenbahnen an das Reich nicht geneigt Beifall
rechts), werde aber das Schwergewicht der preußiſchen
Staatseiſenbahnen auch künftig für den Reichsgedanken ein
ſetzen. (Beifall.) Der Miniſter ging auf Vorſchläge der

Kirchhoff ſchen Schrift ein, berechnete aber aus deren Durch-
ührung eminente Einnahme-Ausfälle, etwa 60 bis 80 Mil-
ionen, und bekämpfte die dort angeregte Verminderung

des Verkehrs. Er ſprach von den enormen Koſtenſteigerun-
gen in und nach dem Kriege, welche alle Erſparniſſe durch
verſtändige Betriebsführung zunächſt an e wilrden;
dem jetzigen eldbedarf des Reiches könne
durch übernahme einer ſolchen Verwaltung nicht ab-
geholfen werden. Er erklärte, daß in Krieg und Frieden
eine Reichsſtelle nicht mehr leiſten könne, als die jetzigen
Staatsverwaltungen, und betonte gegenüber der Andeu
tung, daß Kirchhöff gewiſſermaßen als Dolmetſch Bismarck
ſcher Pläne ſchreibe, daß er auf dem Voden der Wirklichkeit
ſtehe als verantwortlicher Verwalter des großen Bismarck
ſchen Erbes der preußiſchen Staatseiſenbahnen (Beifall
rechts), und auf dieſem feſten, ſicheren Boden bleiben wolle.
(Lebhafter Beifall.)

Die Fortſetzung der Beratung wurde auf Freitag
11 Uhr vertagt; außerdem Kultusetat.

Schluß nach 2 Uhr.

Kriegsanleihe- Zeichnungen
Prevvinzialverbanb der Pryvinz Sachſen 4Millionen Mark; Kri s Schinterbi Geſellſchaft m. b. H.
4 Millionen Mk.; Städtiſche Sparkaſſe in Frankenthal 1 Million
Mark; Landwirtſchaftliche Pommerſche n 1
Million Mark; Müllerei-Berufsgenoſſenſchaft 1 Million Mark;
Magdeburger Straßen-Elſenbahn- Geſellſchaft 800 000 Mk. Böh
miſches Brauhaus Akt.-Geſ., Berlin, 500 000 Mk. Kupferwerke
Deutſchland 500 000 Mk. Dr. Paul Meyer Akt.Geſ. 500 000
Mark; Gebrüder Gauſe, Berlin, 250 000 Mk. Gebrüder Feiſen-
berge:, Berlin, 300 000 Mk.; Firma Eduard Palm, Berlän,
300 000 Mk. Auf die vierte Kriegsanleihe geichnete die Gothaer
Feuerverſicherungsbank A.G. für ſich und die für ihre Beamten
geſchaffenen Wohlfahrtseinrichtungen (Witwen- und Waiſen
verſorgungsberein und Ruhg gehaltsfonds, den Betrag von
1 350 000 Mark. Die Städtiſche Sparkaſſe in Koburg wirdwie bei den anderen Kriegsanleihen auch bel der vierten unge

eine Million Mark. ohne die Kundſchaftszeichnungen
geichnen.

Zur Frage der Einführung von Zuckerkarten
Man ſchreibt uns: Die öſterreichiſche hat ſoeben

die Einführung von Zuckerkarten vorgeſchrieben, um bei der
ſtarken Einſchränkung des Rübenanbaues eine gleichmäßige Ver
teilung der beſchränkten Vorräte herbeizuführen. Auf den Kopf
der Bevölkerung ſind 154 Kilo für den Monat vorgeſehen. Aus
dieſem Anlaß iſt auch in Deutſchland die Frage erörtert worden,
ob es notwendig erſcheint, eine Dstemer er des Zuckerver
brauchs herbeizuführen. Daß auch in Deutſchland der Anbau
von Zuckrrüben ſehr ſtark, und zwar um mehr als 80 v. H. r
gegangen iſt, iſt bekannt. Daneben ſteigerte ſich der Zuckerver
rauch der Bevölkerung ganz außerordentlich, ſodaß, wenn man
das Jahr 1914,15 zugrunde legt, 5 Millionen Zentner Zucker
mehr verbraucht wurden als je in einem Friedensjahre. Dieſer
ſtarke Verbrauch hat naturgemäß dazu geführt, daß im Herbſt
vorigen Jahres nur noch geringe Vorräte zur Verfügung ſtanden.Nun iſt bekanntlich durch eine Deren des Rohzucker
preiſes und Rübenpreiſes ein vermehrter Anreig zum Anbau von
Zuckerrüben geſchaffen worden. Jn welchem Umfange dieſe
Maßregel aber auf die Erzeugung von Verbrauchszucker von Ein
fluß ſein wird, läßt ſich zurzeit noch nicht überſehen. Es liegt
mithin wohl ein Anlaß vor, den Zuckerverbrauch möglichſt ſpar-
ſam einzurichten. Trohdem wird man einer Verbrauchsregelung
durch Zuckerkarten nicht das Wort reden können. Der Mangel an
Butter und anderen Fetten hat die Herſtellung von Marmeladen
aller Art ſehr ſtark gefördert. Und gerade die minderbemittelte
Bevölkerung hat zur ür Butter Obſt, das zumTeil für dieſen Zweck in Schre rgürten angebaut wurde, in er
heblichem Umfange zu Marmelade verwertet. Hieraus erklärt
ſich auch der außerordentlich a Zucker
verbrauch. Wollte man nun eine gleichmäßige Verteilungdes Zuckers durch Ausgabe von Karten einführen, ſo wäre zu be

fürchten, daß den minderbemittelten Kreiſen die für die Nah
rungsmittelverſorgung notwendige Herſtellung von Marmeladenunmöglich gemacht oder wenigſtens ſtark be Fran würde. Aus

dieſem Grunde erſcheint eine am äbige erteilung der Zucker
vorräte kaum bürchführbar.



25 Jahre EvangeliſchSozialer Preß-
verdand für die Provinz Sachſen E. V.

Halle, O. März 1916.
Bericht über bie Feier des 8jährigen Be

des Verband der iunſerer Stadt und e S et W
n nun etwas ausführlichere

der letwir uns auch darin, des ben z e e See z
rlegen müſſen. s alle die

te, die bei 7 Feter geſprochen wurden,
wiede wem dar egen iſt, ie für ſi

berwie r erſcheinenDirektor des Eva Pre antee Herr ger wie r

&ſalon nd e e n gäh t rſammengeſtellt, einen vorgüglichen Üeberblick über ſeine en.

wickelung und ſeine Betätigung Der Evangeliſch-Soziale
Preßverband, r am 9. a 1891, verfolgt weck,
durch die Tagespreſſe und durch eigene Ver
öffentlichungen die evangeliſche Weltanſchau
ung zur Geltung zu bringen und die in derFrir, erſcheinenden Aeußerungen der Gott-
oſigkeit und Unſittlichkeit zu bekämpfen,

Auf dieſen Ton waren auch die Reden geſtimmt, die der
Feier ihren Jnhalt gaben.

Nach dem gemeinſamen Geſang des Liedes „Herg und de
vereint zuſammen“ ergriff tr Generalſuperintendent
D. Jacobi Magdeburg auf Grund von Pſalm 119 180 das
Wort zu einer Anſprache, die ſofort auf die Höhe der Bedeutung
dieſer Veranſtaltung führte,. er iſt der Stärkſte? Schwert,
i Feder G iſt nicht mehr das Schwert in der Hand
des Mutigen, das im perſönlichen Nahkampf die Entſcheidung
h es iſt der Fernkampf der Geſchütze, die brutale Macht
der Technil, die heute denn Sieg davonträgt. Aehnlich liegt es
mit der Gewalt der Preſſe, wenn ſie nur Maſfenwirkung er
zielt. Sie verwirrt und betäubt die Maſſen. Der
Eingelne hat kein ſelbſtändiges Urteil, er verliert die
Freiheit ſeiner Meinung dem brutalen Eindruck gegen
über. Nur im Wort tritt der Lehrende perſönlich demHörer gegenüber, ſein Charakter prägt ſich in ſeiner Lehr
weife deutlich aus und ſo gewinnt der andere einen geiſtigen
und ſittlichen Eindruck, wichtig für ſeine Entſcheidung, währendes ſonſt nur Marktware iſt, die er nach gee trägt. Darum
37 nur die Feder Wert, in welcher das Wort gleichſam perſön
ich wird, die Schrift, in der der Schriftleiter zu uns redet, die

Preſſe, die hinter der eigenen Ueberzeugung ſieht und unſere
r herauslock: und weckt. Iſt das nicht das eigentliche
Geheimnis des göttlichen Wortes, der heiligen Schrift Der
lebendige Gott redet aus ihr und fordert unſern Wahrheitsſinn,
unſere freis Entſcheidung heraus
Da e dem friernden Verband vor, als er vor
25 Jahren die Arbeit aufnahm. Die Wahrheit, das Licht aus
des Vaters Hauſe ſollte in ſeinen aufleuchten und
des evangellſche Bekerntnis darin offenbar werden. Die Not
der Zeit drängte dazu. Eine radikale und gottesleugneriſche
Preſſe war ins Kraut 43oſſen und drohte ben geſunden Stamm

eres Volkes zu erſticken. Die ungeheure Mehrzahl der Leſer
pft ja ihre Bildung aus dieſen Tageszeitungen, die eine

tötung des Jndividuums geradezu erforderten. Das iſt die Ge
fahr der alles gleich machenden Kultur und Bildung, daß ſie mit
der Verbreitung in der Geſamtheit den Einzelnen unfrei macht,
daß er nicht anders kann und will, als was die Maſſe denkt und
will. Und daß ſchleßlich die Aer nur das gibt, was er in
jich hat. Währenb der evangeliſche Soziagliomus die hohe Auf
gabe unternimmt, die Einzelperſönlichkeit frei zu erziehen,
indem er ihr die Wahrheit darlegt und an ihren Wahrheitsſinn,
an ihr Gewiſſen ſchlägt: Nun entſcheide dich ſelbſt. Das Tor der
Worte leuchtet und der Heilige begegnet dem Menſchenktnde.

Es war im Anſchluß an Stöckers ſoziale Reformen, daß in
der Stadt Auguſt Hermann Franckes dieſer Verband gegründet
ward. Und gerade die ehrwürdigen Männer, die unter uns
ſiten, konnten des Paulus feierliche Waſhefeeng abgeben; Wir
ſind Lehrer im Glauben und in der Wahrheit. Nur von ſo ge
ſinnken Männern kontite der Entſchluß ausgehen, die bisher ge
wohnte Bahn der Wortverkündigung zu verlaſſen und durch das
Tor der Oeffentlichkeit die Religion unter das Volk zu bringen.
Das Wort durch den Druck findet eine große Gemeinde. Wohl

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
[86 Roman von Marianne Weſterlind

Da erſchrak der „Sohn“. „Ja, Herr, gewiß aber
ich habe noch zu tun auf meiner Farm aber ich

komme gewiß wieder ganz gewiß
Brabant winkte ab. „Abſchwimmen. Mudungd, dernächſte
Ein überlegensgroßer Negerjüngling mit ruhlos

flackernden Glutaugen und fieberheißen Schläfen. Er hieß
Sewonuku (Gott tut Wunder) und erzählte eine ſehr merk
würdige Geſchichte von einer Begegnung mit einem „wume-
lokloviwo“, einem Meerweibchen auf dem Markt, das ihn
w. ſeine Palmkerne betrogen und dann etwas angetan

Die Ewe glaubten feſt an Bewohner des Meeres und
ihr zeitweiliges ſchadenbringendes Auftreten unter den
Menſchen.

„Es brennt hier heiß, ſie hat meinen Kopf verzaubert,
jetzt werden mir Hörner wachſen,“ zankte er.

Brabant klopfte und horchte und maß Temperatur.
„Malaria hat der Kerl. Gib ihm Chinin, Mudongo, 0,5.
Und ſchmeiß ihn raus Wie ſah denn das „wumeloklo
viwo“ aus?“ erkundigte er ſich teilnahmsvoll, während er
bereits Vorbereitungen zu einer ſpäteren Operation traf.

„Sie hatte grüne Augen, Herr, und grüne Haare.“
„Das arme Luder iſt blödſinnig geworden,“ ſagte

Brabant, zu Magda gewendet.
Sie lachte den Neger aus. „Du biſt ja verrückt.“
Nun ſprühten die Augen des Tiefgekränkten wie Kar

funkel ine.
„Jch bin nicht verrückt,“ betonte er mit Nachdruck. „Jch
ein Menſch, ja, ich bin ein Menſch.“

Anſcheinend hielt er die fremde Bezeichnung für einen
Tiernamen.

Weiber drängten ſich heran mit angſtverzerrten Ge-
ſichtern, ein hikfloſes kleines Menſchenbündel in den Händen
hinſtreckend, ihr Kind, ihr Einziges wenn es ſtarb,
waren ſie kinderloſe Frauen und als ſolche mit Verachtung

en im ganzen Volk der Eweer.
„Daher auch die ſelbſtiſche Affenliebe, mit der die

N utter ihren Sprößling e gte Brabart
érläuternd zu Magda. „Die blaſſe Furcht grinſt, denn es
gilt, das eigene Anſehen zu retten, Kinderloſigkeit iſt ein

unbeſchriebenes Afrika zu ſehen

büßzt es ſeine Wärme und Unmittearkeit ein, a reigt esC um Nachdenken. Wortverkündigung in des Wortes
den Leſer
n in Wortverkündigung in edler, volkstümlicher
Sprache, die echte Herzensbildung weckt Frieden im Höchſten,

reude am elium, Freude an der Gemeinde und an der
wenn darin dieiſt ein Band des

r im Tiefſten,

e Teilnahme an Kirche und Vaterland

enn dein Wort

finden, die das Wiſſen getrennt hat, dannerſtehens dann reichen beide ſich die
Deut Religiöſen, in der Gemütsbildung.
offe wird, erfreut es die Herzen.

Dies das Jdeal, das dem Ev.Sog. Preßverbande vor
Wortverkündigung im weiteſten Sinne durch

Druck, um die Entfremdeten der Kirche wieder näher
führen in Wahrheit ein u nneren Miſſion, und als
olchen betrachteten ſich die Gründer, Noch aber fehlte das aus

hrende Werkzeug, und ſie fanden es in dem Manne, der durdegre die Prebigt der Feder ſich zum Lebensberuf gemacht

zählt ſeine Gemeinde nach Tauſenden. Aber ni
eichten Kaufs ward ſie gewonnen. Es galt, ſchlafende Brüder

lebendig zu machen, ſchlummernden Talenten zuzurufen: Erwecke die Gabe, die in dir iſt Die Wächter u der S von
dem Ernſt des Kampfes zu überzeugen, die Kleinmütigen zu
tärken und die Mißtrauenden mit Geduld anzuhören. Aber es
at auch an treuen re nicht gefehlt. Es haben ſtets

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in dem verzweigten
Betrlebe geſtanden, von der ſtillen Mitarbeiterin ganz z
en ie das Opfer der Entbehrung des Gatten Woche für

che ſchweigend brachte. Denn ihnen allen leuchtet doch der
ſichtliche r der Sache vor: a Nachrichten über
die Arbellen der Kirche fanden ihren Weg in die Oeffentlichkeit.
Chriſtliche Wegweiſe zeigte kler vorwärts und aufwärts an der
Der der Konfirmation und im Heiligtum des Familienlebens.

r Krieg beſchwingte und beſchleunigte die Preßkollis in un
kräftigen Erzeugniſſen in Poeſie und Proſa und auf

en Geleiſen der „Heimatpoſt“ fuhren gemütvolle. ernſt religisſe
Erzeugniſſe hinaus und heimwärts. Für ſolche 25 Jahre vo cher
literariſcher Produktion dankt die Provingzialkirche heute dem

verband. Es drügte ihrem kirchlichen und religiöſen Lebenre Weihe Gepräge auf. Ueber allem aber danken wir d
u

Erkenntnis,
in welchem verborgen liegen alle Schätze der Weisheit

Nach dieſem dankerfüllten Rückbklick warf der Redner noch
oinen Blick auf die fernere Arbeit. Unſere deutſchen Blätter
haben ſich mannhaft bewährt in dieſer ſchweren Zeit des Vater
landes. Jhrer Verantwortung für das Vaterland eingedenk
haben ſie mit Aufbietung ihrer ganzen Kraft und Zeit und mit
ſchweren Opfern die Zeit her gearbeitet. Soll alſo die evan
geliſche Kirche nicht den Männern dankbar ſein, die durch dieſen
Preßwald freundliche Fühlung mit denen ſucben, die Auge und
Ohr des Volkes beſitzen. Auf dem Grunde der heiligen Schrift
ſtehend, treibt der Eb.Soz. Preßberband auch in Zukunft ſein
Werk. Dazu bedarf es der Anwendung aller geiſtigen und ſitt
lichen Kraft, um den Inhalt der Schrift, im leßendigen Wort die
fortſchreitenden Erkenntniſſe unſerm treuen Volke zu bringen.

Der Vorſitzende des Ev.Soz. Preßverbandes. Herr Paſtor
Grüneiſen, erörterte in ſeiner Anſprache die Be lehungen
des Verbandes zur Preſſe und gab ſener Freude darüber Aus-
druck, daß die Mitarbeit für die Preſſe Anerkennung gefunden
hat, und der Hoffnung, daß es ſo immer weiter gehen möge zum
Wohle des Volkes. Evangeliſch iſt der Verband auf Grund des
Wortes Gottes ſozial in der chriſtlichen Sittenlehre, der evan
geliſchen Bruderliebe, der echten Vaterlandslieſe. Gottes Segen
iſt mit ihm geweſen, das darf er bekennen. Und ſo will er auch
weiter arkreiken.

Es folgten nun Beglückwünſchungen von Bryderwerbänden
und kirchlichen Verefnigungen. Herr Geheimer Konſiſtorialrat
Streeße-Lieanitz ſiberhrachte mit einer reichen Keſtonbe die
Segenstwſinſche des Ehangeliſhen Vreßverhandes für Dentſch
land und des Seßfeſiſchen Er Soz. Preßverbandes, Die Wſinſche
des Zewntralgusſchuſſes für Annere Miſſion überenittelte Herr
Paſtor Meitin. die für den VRommerſchen Ev -Soz. Preßner
band mit einer Gahbe von 200 Mk. für den Hausbaugrundſfock
Herr Naſfor los Sheftin. die des Pfarrervereins der Vro-
vinz Sachſen Herr Suverinendent Mendelſon- Magdeburg,
die des Anbaſtiſchen Preß verbandes Herr PVaſtar Reich mann
Zerbſt. die des Evang Kirchlickhen Muſifvereins Herr Vaſtor
Balihaſar- Awwendorf die der Shnode der Niederung in
KOPerenſen Herr Paſtor Mükler, die des Vorſondes der
Miſſionskonferena der Praring Sachſen Herr Obervforrer
Strümbvfelſ-Schwanrheck, die des Chriſtlchen Zeffſchrfften
vereins Herr Direftor Brand in Verlin, die der Oſnänner
des Engna. Sog. Nreßverkandes für die Provinz Sochſen mit
einer Gabe Herr Paſtor Walt her Kirchheklingen. Der Evan

Endlich nahte die Mittagsſtunde. Mudongo ſchloß die
Behandlungsräume ab, und Brabant und Magda gingen
nach oben. Während ſie ſaßen, ſchleppte Komlavi Stöße
von Zeitungen und Briefe heran.

Magda ſprang auf. „Deutſchlandspoſt!“
Die Briefe wirbelten durcheinander: in ſäher Angſt

ſuchte ſie nach der Handſchrift ihres Vaters. Umſonſt. Nur
2 n Fräulein Gerta beſchriebenes Kuvert lag auf dem
Tiſch.

Jhr Herzſchlag ſetzte aus. „Oeffne du!“ ſtieß ſie rauh
hervor. „Wenn mein Vater tot ſein ſollte, bring ich mich
um

Brabant erſchrak. Welche Wildheit Und dann
was galt er ihr?“
Aber in Deutſchland war alles wohl. Fräulein Gerta

ſchrieb einen langen Brief mit ſchön abgezirkelter Schul
mädchenenſchrift aus Wiesbaden. Bäder und Brunnen
täten Wunder an „Papa“, er gehe ſchon wieder frei und
aufrecht, und der liebe Gott wolle in ſeiner Güte bald völlige
Geneſung und den wohlverdienten ſchönen Lebensabend
ſchenken. Wiesbaden ſei intereſſant und international und
der Herbſt ſonnig und blau und blühend.

Der alte Domänenrat hatte einige Grußworte an ſeine
Kinder in Afrika daruntergeſetzt, Himmelstroſt, den Magda
mit Küſſen bedeckte.

„Sag einmal, was war das eben, mein Mädelchen?“
„Verzeih es klang häßlich, ich habe dich ja,“ ſtam

melte ſie kleinlaut.
„Jhre übergroße Kindesliebe verwirrte ſie“, dachte

Brabant, zu ſchnellem Verzeihen bereit.
Hermine hatte auch geſchrieben. Vierzehn ſauber ge

kritzelte Seiten lila Ueberſee. Fromm ſchonende und ver
ſchämte Lügen von häuslichem Glück.

Brabant vertiefte ſich indeſſen in die Jnlandspoſt und
kramte Neuigkeiten aus. „Alſo die von mir beim Gouver-
nement boantragte Schweſter iſt genehmigt und wird dem
nächſt in Amadſhavi eintreffen, und denke nur, da aus ein
zelnen Bezirken erneute Blatternepidemien gemeldet ſind,
iſt eine Verfügung aus Lome eingetroffen, die von meinem
Vertreter begonnenen Jmpfreiſen unverzüglich fortzuſetzen.
Sobald die friſche Lymphe da iſt, gehts los. Willſt du
mit?“

Da flog ſte ihm um den Halb, „Ach, bitte ja, laß inich

„Haſt Glück, mein Mädchen, bekommſt gleich ein Stück

te mit einem Glückwunſchſchreiben ebenfalls 200 e e Thüringer Kon

und ihm fürHerr un Grüneiſen dankte namens des Vorſtandes be

wegt alle dieſe a der Liebe und der Anerkennung.
ete

Kinderjahren des Verba
Herrn Paſtors Swierczewski im
Weiſe. Er b daran ſeinen
Provinzialſhnode, die mit 6000 Mk.
in den erſten Jahren erm hatte

n weger e ehees Krieges verbreitete r u r KatBerlin Steglitz. Er berührte das Wiedererwachen des h

Geiſtes in unſerm Volke in dieſem Kriege und wies hin auf die
Arbeit der evangeliſchen Preßarbeiter in dem Bemühen, dieſen
Geiſt zu vertiefen, zu verinnerſichen, die ſittlichen Kräfte im
Volke ndig und wirkſam machen, Er gebachie auch dunk
bar der opferwilligen Mitwirkung des Leiters des m
an der Arbeit des Evang. Preßrerbandes für Deutſchland. Die
Ausgeſtaltung der Organifationen für die Zeit nach dem Kriege
iſt das Beſtreben einer Reformkommiſſion unter dem Vorſitz des
Herrn Direktors Swierczewski. Die Arbeit der Preßverbände
hat einen bewußten Evangeliumöcharakter. Gegenüber dem
J Lügenſhſtem bes Auslandes hat der Preßberband
die Wahrheit ins Ausland zu tragen verſucht Hier liege viel
leicht au Keim für einen evangeliſch- deutſchen Preßberband
für das Ausland. Jm deutſchen Volke aber galt es, eine große,
machtvolle nde z ſchaffen. Dazu dienten Flugblätter,
u saufſ Plakatmiſſtion, Kriegsabende uſw. Mit einemunſche für einen glücklichen Frieden im Jahre 1016 ſchloß der

Redner.

reßverbanbvach der Vivehge „Soz.

ndes braucht ſtändige Berührun reſſe, die ja nicht
immer Vertreterin der evangeliſchen Wellanſchauung iſt, weil
die e nicht die gleichen Anſchauungen hat wie
die Chriſtengemeinde. Daß die Zeitung es allen Leſern recht
machen will, führt zur Verflachung der Preſſe. Aber in dieſem
Kriege hat manche Zeitung nicht ſelten ein gutes, chriſtliches Be
kenninis abgelegt. Jn ſeinem mpfe gegen das Undeutſche,
Unevangeliſche hat der Preßverband neben dem Aufbau ſittlicher
Gedanken ſich auf die Abwehr ſie Verflachung eingeſtellt.
Die Waffe in dieſem Kampfe iſt das gebructe Wort in ſeinen
verſchiedenen Formen. Die Waffenträger in dieſem Kampfe ſind
die Vertrguensmänner, Waffenverbündete ſind der Zentralper-
band, die Bruderverbände, die über 3000 Mitglieder des Ev. Soz
Preßverbandes, nicht zuletzt aber die Tagespreſſe ſelbſt und den
Zeitungsverlegerverein, dem und ſeinem Blatte, dem „Zeitunges-
verlag“, der Redner herzliche Worte des Danfes widmete. Dann
weiter die Jnnere Miſſion, die Provingzialſhnobe, die Gemeinden,
Die Arbeit des Verbandes gewinne immer mehr Vertrauen
Der Verband ſtehe in keiner Abhängigkeit von Behörden, poli-
tiſchen und kirchlichen Parteien. Als Kriegsziel ſtellte der Red
ner das Hand in Hand gehen der beiden großen Mächte: Kirche
und Preſſe, hin. Darin ſollen wir nicht müde werden in der
Gewißheit, ein großes Werk zu treiben zum Segen für Volk
Vaterkand und Kirche.

Jm Schlußwort ſprach Herr Sup. D. Wächtler der
Willen aus, daß der Verband darin ten Mann ſtehen und die
uverſicht des Sieges dern wird. „Unſeres Königs Fähn
ein gehen nicht zurilck, ſondern gehen voranl

Mit Dank für die Gelegenheit, vor den Feſtgäſten auszu-
das, was den Verband bewegt, ſchloß Herr Paſtor Grün

eiſen die Werſgung
Möge des Evangeliſch-Sozialen Preßverbandes Wirken reiche

Ernte tragen!

Das Eiſerne Kreuz
Der Kraftwagenführer beim Stabe der 7, Reſerve-Diviſion

Guſtav Merten aus Halle, der ſich ſeit Beginn des Krieges
im Weſten befindei, Mechaniker der hieſigen Firma Auguſt

intt!“

Wir werden in Gegen

Weddy, erhielt für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

den kommen, wo noch keine Europäerin ihren Fuß hinſette.

„O dann nehme ich „Lucq“ ſo hieß das Löwentier
„mit und ſetze ſie in Freiheit und du ſchenkſt mir ein neues
Spielzeug.“

Aufgeräumt, verſprach er dieſes unſinnige Vorhaben,
„Kindskopf, lieber

Das kleine Jntermezzo vom Sterbenwollen war ver

geſſen. xNun ſchloß der Urwald in Turmeshöhe ſeine Baum
kronen über ihren Häuptern.

Magda trat in ſein Schattenreich wie in einen alters
heiligen Dom, in dem ehrwürdige Geheimniſſe niſten, wenn
ihre Vorſtellung ihn auch lichter gemalt hatte: einen üppig
prangenden Garten in heiterer Erdenſchönheit, blüten-
ſchwer und fruchtſpendend, eine ſonnige Wunderwelt mit
ſchillernden Vögeln und Fabeltieren.

Aber Brabant hatte doch recht gehabt mit ſeiner
wahrheitsliebenden Schilderung damals im Himburger
Holz. Dunkel entſann ſie ſich jetzt wieder, daß er ihn dumpf
und muffig genannt hatte, nahrungskarg und von tauſend
Gefahren durchwoben, die mit böſen Augen aus ſeinen
Gründen ſchielten.

Aber ſeine Wildheit war berauſchend. Das Auge er-
irank in einer Symponie in Grün. Vianenverhangene
Jahrtauſendbäume ragten in ſtrotzender Urwaldskraft,
ſchäumende Waſſer ſtürzten aus umdunkelten Höhen herab,
erdrückendes Zweig und Blattgeflirr, ſeit Ewigkeiten un
zähmbar, ſproß unbekümmert um Jahreswechſel in lachen
der Ueppigkeit und umſpann Strauchwerk und Baumtitanen
mit dichtmaſchigem Netz.

Warm und dunſtig ging der Atem des Urwalds, nur an
ſtillen, feuchten Flußufern lagerten kühlere Luftſchichten,
n brütete hier das Unheil im dichten Schwarm der Jn
ekten.

Hin und wieder der Schrei eines Papageis, eines
Piſangfreſſers oder das eigentijmlich trockene Grunzen einer
im verſchlungenen Aſtgewirr hängenden Affenfamilie.

„Und weiter blühte die Wunderblume Afrika auf, farben
prächtig, Gifthauch im Kelchinnern,

Jn Landſtriche kamen ſie, wo Menſchenweſen bei ihrem

Nahen gag n 7 wie in Furcht vor einem dmächtigen Feind in Sütten aus Mattengeflecht lebten ſie
in völliger Unwiſſenheit, nährten ſich von gehen und
verlöſchten ungekannt wie Tiere in der Wildnid.

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Streſow (Kr. Jerichow), 9. März. (Den Heldentodſtarb bei dem Sturm auf das Douaumont Se gelbrebel
Paul Stahmann von hier. Er beſaß das Eiſerne Kreug
2. Klaſſe und einen Baheriſchen Kriegsorden, außerdem war er
zum Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe vorgeſchlagen. Der Gefallene hat
den Krieg von Anfang an und ein äußerſtſchneidiger Krieger bewieſen. Von feinen Heldentaten ſei nur
die eine erwähnt: Mit 11 Mann einer Patrouille nahm er
147 Franzoſen nebſt zwei Offizieren gefangen. Der
Generaloberſt von Kluck umarmte den Tapferen, als ihm die
Meldung von der Tat erſtattet wurde.

Arnſtadt, 9. März.
bungen für die vierte Kriegsanleihe.) Im Publi
kum herrſchen noch hier und da unrichtige Vorſtell über
die Kriegsanleihen. Um etwaiges Mißtrauen gegen dieſelben zu
beſeitigen, ſoll hier und in der Umgegend ein erſuch mit be
ſonderen Werbern gemacht werden. Die älteren Schüler der

rſtGüntherSchule werden bereitwilligſt die Nachbarorte be
uchen, um die Bewohner über die Kriegsanleihe aufzuklären.

S Magdeburg, 9. März. Hergus mit dem Gold
Von den Poſtanſtalten im Begirk der Oberpoſtdirektion Magde
vurg find ſeit Kriegsbeginn Goldmünzen im Geſamtbetrage von
über 18 Millionen an die Reichsbank abgeliefert worden
davon entfallen auf die Zeit vom 1. Februar 1915 bis Ende Ja
nuar 1916 rund vier Millionen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Leipzig, 9. März. (Eine Mutter mit zwei Kin

dern in den Tod gegangen.) Geſtern Nachmittag bemerk-
ten ne der Harkortſtraße jenſeits der Pleiße auf der
Schmuckplatzſeite zwiſchen Wehr und KarlTauchnitzbrücke eine
Frau mit zwei Kindern. Plötzlich hob die Frau das eine Kind
einen Knaben, hoch über das Geländer hinweg und ließ es
in den Strudel der Pleiße hinabßalklen. Jm näch
ſten Augenblick er faßte ſie ſchon das kleine Mädchen und
warf es obenfalls in die Wellens. Ohne daß es je
mand verhindern konnte, kletterte die Frau zuletzt ſelbſt über
das Geländer und ſtürzte ſich in die ſchäumende Flut.
Einen ihr ſofort von einem Manne zugeworfenen Rettungsring
ſtieß ſie von ſich. Hinzueilenden Ratsangeſtellten gelang es bald,
das Mädchen unterhalb der KarlTauchnitz Brücke zu ber gen.
Die an der Unglücksſtelle erſchienene Feuerwehr konnte bald da
wach a in der Nähe auch die Frau ans Ufer bringen.
Wiederbelebungsverſuche an den Veiden führten leider nicht zum
Erfolg. Der unglückliche Knabe iſt unte e da und
war bis jetzt noch nicht aufzufinden. Beim Auffangen der Frau
langte man gleichzeitig ein ihr gehöriges Sparkaſſenbuch mit 800
Mark Einlage mit aus dem Waſſer. Nach den polizeilichen Er
mittlungen iſt die rau eine 34 Jahre alte Straßenbahnſchaffners
ehefrau, Die unglücklichen Kinder find 71) und 216 Jahre alt.
In einem zurückgelaſſenen Briefe teilt die Frau mit, daß ſie durch
Hausklatſch bei ihrem im Felde ſtehenden Manne ver
däch tigt ſei; die Angaben ſeien aber erfunden.

Verſchiedene Nachrichten
Leipzig, 9. März. (Die 4. Kriegsmeſſe einerFriedensmeſſe gleich.) Kommerzienrat Roſenthal, Ge

neraldirektor der Porzellanfabrik Roſenthal, Aktiengeſellſchaft, und
zugleich Vorſitzender der Zentralſtelle der Intereſſenten für die
Leipziger Muſtermeſſe, hat ſich nach Meldung des „L. A.“ über
den Verlauf der diesjährigen Frühjahrs-Muſtermeſſe etwa wie
folgt ausgeſprochen: Die 4. Kriegsmeſſe iſt in ihren Er
gebniſſen einer Friedensmeſſe gleichzuſtellen.
Nicht allein Deutſchland hat ſich kaufkräftig gezeigt und
dabei die beſſeren Erzeugniſſe bevorzugt, ſondern auch das Aus
land griff lebhaft in das Geſchäft ein. Die deut-ſche Jnduſtrie hat gezeigt, wie ſchnell ſie ſich den Verhältniſſen
in den durch die Beſchlagnahme einiger Rohmaterialien, vor
allem der Metalle, betroffenen Gewerbe durch Schaffung von
Erſatzartikeln anzupaſſen verſtand. So fertigt heute die
L2ampeninduſtrie Kronleuchter, die früher aus Kupfer,
Mefſing und Bronze beſtanden, aus legiertem Eiſen, was
kwäftige Effekte hervorbringt. In einer Ausſprache der Vertreter
der wichtigſten Meßbranchen ſei das diesmalige Er s allent
halben außerordentlich zünſtig beurteilt worden.
Das Ausland habe auch um deswillen ſtarke Kaufluſt be
kätigt, weil die feindlichen Länder langſam liefern
und in ihren Preiſen teurer werden mußten, als es in
Deutſchland der Fall war.

n. Cöthen, 9. März. (Die Verwertung der früher
Herzbergſchen Grundſtücke), der Hauptwertobjekte in
dem Bankier ſchen Millionenkonkurs, iſt jetzt
ziemlich beendet. Wie vorauszuſehen war, ſind faſt ſämtliche
Aecker im Wege der Zwangsverſteigerung verkauft worden,
denn für den freihändigen Verkauf fehlt es hier an Reflektaniten.

iſt natürlich eingetreten, was ſchon bei Ausbruch des
Konkurſes befürchtet wurde: alle Bankkunden der Firma
S. Herzberg Söhne gehen leer aus, denn nicht einmal
die Hhypothekengläubiger erhalten Deckung. Soſind allein von den Forderungen eines Halleſchen Bankgeſchäftes

noch 460 000 Mk. offen. Als Gegenwert ſteht hier allein noch
ein Ackerplan von rund 15 Morgen in Geuzer Flur zur Ver-
fügung, der am 11. März zur g kommt. Beſonders
hoch dürfte dieſes Gelände nicht bezahlt werden, da es als Bau
land nicht zu verwenden iſt, weil es nicht an eine Straße kommt.
Am höchſten wurde der Acker an der Wolfgangſtraße bezahlt, für
den bereits eine genehmigter Bauplan aufgeſtellt iſt. Hier kaufte
die Stadt Cöthen etwas über 10 Morgen, wofür über 100 000 Mk.
angelegt wurden.

W. Erfurt, 8. März. (Großer Uhrendiebſtahl.)
Heute früh fand die Urmacherfrau Kronberger in der
Löberſtraße die. Schaufenſter ihres Ladens der Mann ſteht
im Felde zertrümmert vor. Die Diebe hatten Uhren im
Geſamtwerte von etwa 1000 Mark geſtohlen.

Aus Halle und Umgebung
Hall e, den 10. März.

Die Preistreibereien am Rindviehmarkt
Der Nachrichtendienſt für Ernährungsfragen ſchreibt:
Den Landwirten wurden in den letzten Tagen 110--112 Mk.

r 50 Kilogramm Lebendgewicht bei Rindvieh geboten und
egahlt. Es liegt die Gefahr vor, daß unter dem Einfluß dieſer

Angebote die Viehſtälle veröden und die Rindviehbeſtände ſtark
ztrückgehen, denn der hohe is treibt das Vieh geradezu aus
dem Stalle beſonders im Hinblick auf den Mangel und die
Schwierigkeiten in der n Grund dieſerPreisſteigerungen auf dem Markte für ndvieh werden auf
den iehmärkten bereits Preiſe von 2,40--2,80
Mark für das Pfund Schlachtgewicht bei a. ge
zahlt, ſodaß man ſich leicht berechnen kann, welche Preiſe nun
für Rindfleiſch in den Fleiſcherläden genommen werden.

Scheinbar beruht dieſe Entwicklung auf den „natürlichen“
Marktverhältniſſen. Aber nur ſcheinbar, denn in Wirklichkeit
liegt ihr eine Preistreiberei zu Grunde, die mit den durch
d und Nachfrage geregelten Preisfeſtſtellungen nichts zu

Markt iſt einſeit Der Fleiſchverbrauch ſtützt ſichr nvon n 0 rrd.Nachfrage iſt 7 ſe. Sie m e auch. für

(Nachahmenswerte Wer

eh und Fleiſch Verwertung unter immer

Während die Preiſe für Lebendvieh, für eh und die
Ladenpreiſe für Fleiſch in engſtem Zuſammenhang ſtehen und
ch nach einander ri d. h. während der Ladenpreis für

Fleiſch ſich täglich prozentual auf den Schlachtviehpreis und
dieſer ſich wieder auf den Preis für Lebendgewicht einſtellt,
ſtommen die zur Ausſchlachtung für den Verbrauch und in en
Läden zum Verkauf kommenden wreiſchſtücke von Vieh her, das
ſchon vor Tagen und Wochen geſchlachtet ſein muß, für das aber
trotzdem im Verkauf der neueſte und in der ununter
r Steigerung der Preiſe auch der te Preis genom
men wird.

Der hohe Ladenpreis aber reizt die auf dem Lande auf
eder Viehhändler immer wieder zu ſteigenden Angeboten
an den Landwirt, der unter dem Druck und Einfluß dieſer Preiſe
Aufzucht und Milchwirtſchaft leiden läßt und ein Stück Vieh
nach dem anderen dem Schlächter überliefert. Damit ſtellen
fich aber alle Preisſteigerungen am Rindviehmarkt als i
treibereien dar, die mit grundlegenden Produktionsumſtänden
ſehr wenig mehr zu tun haben und allein eine Folge des Be
ſtrebens aller beteiligten Kreiſe ſind, an dem gewinnbringenden
Ceſchäft der Fleiſchverſorgung in möglichft großem Umfange
teilzunehmen.

Ein Keil treibt hier fortwährend den anderen. Schweine-
fleiſch fehlt völlig am Markt, Rindfleiſch ſteigt täglich im Preiſe.
Jeder Preis iſt möglich, wird gefordert und muß bezahlt werden
und ſo bewegt ſich der Preisſtand in einem Kreiſe, für den es
keinen Ausgangspunkt und keinen Endpunkt gibt, wenn nicht
die Viehhandelsſydikate energiſch eingreifen und eine, wenn auch
nur chränkte Verſorgung zu mittleren Preiſen ſicherſtellen.

W Preisſteigerungen in Ausſicht zu nehmen.

Papierfammlung durch Schulkinder. Eine Papierſamm
lung nach dem Vorgange der Reichswollwoche werden in nächſter
Zeit die Schulkinder unter Aufſicht und Leitung ihrer Lehrer auf
Veranlaſſung der Schulverwaltung vornehmen. Kinder, die in
letzter Zeit an einer anſteckenden Krankheit gelitten haben,
werden zu der Sammlung nicht verwandt, ebenſo ſoll aus Häu
ſern, in denen in letzter Zeit anſteckende Krankheiten geherrſcht
haben, kein Papier abgeholt werden. Das Ergebnis iſt für die
Heeresverwaltung beſtimmt. Der Sammeleifer der Schuljugend,
der ſich in dieſer Kriegszeit wiederholt rühmlichſt bewährt hat,
wird auch dieſes Mal ſein Möglichſtes leiſten. Für die Kriegs
anleihe wird auch wieder auf die tatkräftige Beteiligung
der Schule und der Lehrerſchaft gerechnet.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 9. März. Die telegraphiſchen Auszahlungenſtellen ſich beute für
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Stallhöchſtpreiſe für Rindvieh

Der Brandenburg- Berliner Viehhandels-
verband gibt bekannt, daß er für den Verbandsbegzirk Provinz
Brandenburg und Stadt Berlin bis auf weiteres folgende Stall
höchſtpreife für Rindvieh feſtgeſetzt hat:

Für vollfleiſchige Maſtochſen (bis zu 6 Jcghren
alt), Bullen Färſen (noch nicht gekalbt), für Tiere im Ge
wicht von 11 Ztr. und mehr 100 Mk., für 10 Ztr. 95, für 9
90, für 8 Ztr. 85, für 7 Ztr. 80, für 6 Ztr. 75, für 5 Ztr. 76,
für 4 Ztr. 65 und für 3 Ztr. ſchwere Tiere 60 Mk. Dieſe Preiſe
ermäßigten ſich für Kühe und alte Ochfen in demſelben Ge
wichtsverhältnis um je 10 Mk. Maßgebend iſt das Lebendgewicht
nüchtern gewogen (12 Stunden futterfrei) oder gefüttert ewogen
abzüglich 5 Prozent.

Die Verbandsmitglieder werden nachdrücklichſt darauf hin
gewieſen, daß ſie fich unnachſichtiger Strafverfohzung ausſetzen
würden, wenn ſie bei einen Weiterverkauf von Tieren au
ßer den baren Frachtauslagen einen höheren Aufſchlag zu ihren
Einſtandspriſen nehmen als vom Einſtandspreis 5 Pro
zent für alle anderen Handelsunkoſten, einſchließlich Handels
gewinn.

Ferner gibt der Verband bebannt, daß bis auf weiteres fol
gende Preisaufſchläge zu den jetzt geltenden Stalkl
höchſtpreiſen für Schweine beim Weiterverkauf für
zuläſſig erklärt worden ſind die nicht überſchritten werden dürfen,
beim Verkauf außerhalb der Schlachtviehmärkte 129 Pro
zent, beim Verkauf auf den Schlachtviehmärkten innerhalb
des Verbandsbezirks 17 Prozent und beim Verkauf guf au
ßerhalb des Verbandsbezirks gelegenen Schlachtviehmärkten
17 Prozemt. Die Aufſchläge ſchließen ſämtliche Speſen und
Handelszewinne ein.

Obige Beſtimmungen des Brandenburg Berliner Viehhan
delsverbands traten mit dem 9. März 1916 in Kraft.

Kein Mangel an Kaufleuten in Polen
Wien, 8. März. Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemel

det: Jn eingelnen Zeitungen in Deutſchland ſind r der
Handelsverhältniſſen im k. und k. Okkubpationsgebiet in Polen
Mitteilungen erſchienen, die den tatſächlichen Verhältniſſen nicht
entſprechen und geeignet ſind, deutſche Kaufleute irrezzuführen. Es
wurde nämlich behauptet, daß in dieſem Gebiete Mangel an Kauf-
leuten und Gewerbetreibenden aller Art herrſche und es daher
beſonders für Kaufleute ſehr zu empfehlen wäre, dort Läden zu
errichten. Dieſen un begründeten Behauptungen znüber
wird uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß im k. und k. Okku
pationsgebiet in Polen nicht nur keine Not an Handels
treibenden herrſche, ſondern im Gegenteil infolge der Ver
hältniſſe ſogar ein Teil des beſtehenden einheimiſchen Handels
ſtands vielfach zur Untätigkeit verurteilt iſt.

Börſenſtimmungsbild
Serlin, 9. März. Bei vecht feſter Stimmung und vielfach leb

haften Umſätzen gewannen Jnduſtriewerte weitere teilweiſe an
ſehnliche Kursbeſſerungen. Bevorzugt waren Phönix, Bochu
mer und Laurahütte, ferner inkaktien, ohenlohe
und Rhein Naſſau. Auch Böhler, Hir ch- Kupfer
und Bismarckhütte wurden lebhaft gekauft. Schiffahrts-
gktien waren vernachläſſſſigt. Erdölabhtien höher. Deut
ſche Anleihen zeigten feſte Halt ung, öſterreichiſch-unga
riſche waren zum Teil etwas gebeſſert.

Getreidebericht
Berlin, 9. März. Die Nachfrage für im Lande befindliches

Maismehl hält bei ſteigenden Forderungen an. Jn Dresden noch
verfügbares Material wurde zum Teil höher gezahlt als Berliner
LocoWaren. Saathafer war reichlich angeboten ebenſo Sagt
lupinen. Jn Rübenarten und anderen Futtermitteln lag das Ge
ſchäft ſtill bei geſtrigen Preiſen.

W. Die ruſſiſche Anleihe in Amerika. Die Frankfurter Zei
tung meldet aus New-York: Jakob H. Schiff hat eine
r mang an der vorgeſchlagenen ruſſiſchen Anleihe abge
ehnt.

CLetzte Telegramme
750 000 Quadraimeilen deutſche Kolonien beſetzt?

London, 9. März. Jm Unterhauſe ſtellte Bonarfeſt, daß 750 000 Quadratmeilen in dentf a
Kolonien beſetzt ſeien, die ſich wie folgt verteilen
Südweſtafrika ſchätzungsweiſe 322 450 Quadratmeilen,
Kamerun 300000, Togo 33700, Samoa
Upolu 340 Kaiſer Wilhelms-Land und Inſeln
des Stillen Ozeans 70 000, Bismarckarchipel 22640
Karolinen-, Marianen- und Marſchall-Jn.feln 1000, Kiautſchau 200 Quadratmeilen,

Rumänien „unverändert neutral“
Peſt, 9. März. Nach einer Meldung des „Az Eſt“ aus

Bukareſt äußerte ſich Bratianu, wie im „Steaul“
mitgeteilt wird, in Freundeskreiſen dahin, daß die
rumäniſche Politik unverändert neutratſei. Die Verteidigungslinie gegen Rußland
ſei Focani-Galatz, und nur Unwiſſende könnten von
der Notwendigkeit ſprechen, das Pruth Ufer zu verteidigen
„Steaul“ wünſcht, der Miniſterpräſident möchte dieſe ſeine
Aeußerung öffentlich wiederholen.

Zur Miniſterkonferenz in Kopenhagen

Kopenhagen, 9. März. Der norwegiſche und
ſchwedi ſche Miniſterpräſident, ſowie die beiden Miniſter
des Aeußern ſind hier angekommen, um mit den däni-
ſchen Miniſtern Beſprechungen abzuhalten. Nach der An
kunft wurden die ſchwediſchen und norwegiſchen Miniſter
vom König empfangen.

d

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, den 9. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Vielfach ſteigerte ſich die beiderſeitige Artillerietätig.

keit zu größerer Lebhaftigkeit.
Die Franzoſen haben den weſtlichen Teil des Grabeus

beim Gehöft Maiſons de Champagne, in dem
geſtern mit Handgranaten gekämpft wurde, wiederge-
wonnen.

Weſtlich der Maas ſind unſere Truppen beſchaf-
tigt, die im Rabenwalde noch befindlichen Franzoſenneſter

auszuräumen.
Oeſtlich des Fluſſes wurden zur Abkürzung der Ver-

bindung unſerer Stellung füdlich des Douaumont mit
den Linien in der Woevre nach gründlicher Artillerievorbe-
reitung das Dorf und die Panzerfeſte Vaux nebſt
zahlreichen anſchließenden Befeſtigungen
des Gegners unter Führung des Kommandeurs der
9. Reſerve-Diviſion Generals der Jnfanterie v. Guretzky-
Cornitz durch die poſenſchen Reſerveregimenter 6 und 19 in
glänzendem nächtlichen Angriff genommen.

Jn einer grofzen Zahl von Luftkämpfen in der
Gegend von Verdun ſind unſere Flieger Sieger ge
blieben; mit Sicherheit ſind drei feindliche Flugzeuge ab
geſchoſſen. Alle unſere Flugzeuge ſind zurückgekehrt, meh-
rere ihrer tapferen Führer verwundet. Feindliche Truppen
in den Ortſchaften weſtlich und ſüdlich von Verdun wurden
aunsgiebig mit Bomben belegt.

Durch den Angriff eines franzöſiſchen Flugzeug
eſchwaders im Feſtungsbereich von Metz wurden zwei
ivilperſonen getötet und mehrere Privathäuſer beſchädigt.

Jm Luftkampf wurde das Flugzeug des Geſchwaderführers
abgeſchoſſen. Er iſt gefangen genommen; ſein Begleifer
iſt tut.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Vorſtöße gegen unſere Vorpoſtenſtellungen

hatten nirgends Erfolg.

Wie nachträglich gemeldet wird, wurden die Bahn
anlagen an der Strecke nach Minsk, ſowie feindliche Trup-
pen in Mir in der Nacht zum 8. Februar von einem unſe-
rer Luftſchiffe angegriffen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt. unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. März. Amtlich wird verlautbart 9. März

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Südweſtfront iſt die Gefechtstätigkeit noch

immer durch die Witterung ſehr eingeſchränkt. Nur im
Abſchnitte des Col di Lana und am San Michele
kam es oeſtern zu lebhafteren Artilleriekämpfen.

Kufſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Wetterbericht
vom 9. März: Nach vorübe ndem Aufklaren haben ſich im
größten Teile von tſchla von neuem Niederſchläge einge
ſtellt, die indeſſen bisher nirgends erheblichere Mengen ergeben
haben. Die Morgentemperaturen liegen heute zumeiſt etwas
unter dem Gefrierpunkt, nur im Süden und Südoſten iſt es
milder. Ausſichten für Freitag: Trübe, zeitweiſe
Schnee, Temperaturen nahe Null.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzgeigenteil: Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Seſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
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